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H m h a M : O R i G i N A L - A B H A W D L U W G . L o r e n z , aügemeine Resultate aus 

der pflanzengeographischen und genetischen Untersuchung der Moore im prä
alpinen Hügeüande Sa l zburgs . (Fortsetzung.) — v . K r e m p e l h u b e r , Notae 
üchenologicae. — L I T E R A T U R . G u t h n i c k ) Vegetation v o n Algier. — P E R -
s o w A L - N o T i z B W . Reisender. Beförderung. 

Allgemeine Resultate 
a u s der p H a n z e n g e o g r a p h i s c h e n u n d gene t i s chen 

U n t e r s u c h u n g der M o o r e i m präa!pinen Hügeüande 
S a l z b u r g s . V o n P r o f . D r . J . R . L o r e n z . 

(Fortsetzung.) 

Der EinHuss des Moorbodens erstreckt sich insbesondere auf: 

a) die kriechenden Stämme, die Rhizome und deren Sfock-
sprossen; 

b) die W u r z e l n und Wurze l zase rn ; 
c) die Adven t i v -Wurze ln ; 
d) die Scheiden. 

Im Allgemeinen gilt von a. b. und c. die Bemerkung , dass sie 
bei den 7VoMOC#%?e&?Mew und y l f o f y M o n e M , ähnlich den Verzwe i 
gungen vieler A l g e n , o h n e b e s t i m m t e s S t e l l u n g s - G e s e t z 
nur an den Punkten und nach den Richtungen des geringsten W i 
derstandes sich entwickeln und hiebei gar keine bestimmbaren Gren
zen einhalten, — ja sogar auch darin den niedrigen ZeMenpHanzen 
analog s ind, dass besonders im Moorboden ganze Parthien solcher 
Ausläufer, Adventiv Wurze ln u. s. w , nachdem schon ihre Ver
bindung mit dem mütterlichen Axentheile aufgehört hat, noch unab
hängig und selbstständig sieh weiterentwickeln, reichlich verzweigen 
und zu bedeutenden Geflechten anwachsen. Aber selbst die 
%fed#weM, bei welchen nach D o m i n i q u e C l o s (Ebauche de la 
Rhizota\ie, Paris 1848) bestimmte Stellungsgesetze der Wurze l -
Aeste gelten, entschlagen sich im Moorgrunde dieser Ordnung, und 
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gehen in eine Ubertät über^ weleue kmne anderen Grenzen einhä!t 
a!s die durch mechanische Hindernisse aufgezwungen werden. 

Zur Bestätigung mögen folgende Angaben dienen : 

a) b e z ü g i i c h d e r R h i z o m e , k r i e c h e n d e n S t ä m m e , 
S t o c k k n o s p e n u n d S t o c k s p r o s s e n . 

PAraymi f eg < O M t M t M t M S bietet dadurch, dass es seine hypogäen 
Axen sowoh! im kiesigen und sandigen Grunde ais im !ehmigen 
Boden, im Schiamme und im Torfe treibt, häufig Geiegenheit zur 
Vergleichung der nach der Consistenz und Nässe des Bodens W e c h 

seinden Entwick lung seiner unterirdischen Organe. Die Rhizome 
sind desto reichlicher in Stocksprossen verzweigt, je weicher und 
nässer der Boden also je vollkommener der Moor-Charakter des 
selben ist. 

D a mit der Zahl der Stochsprossen auch die Masse der Schei
den und hypogäen Adven t i v -Wurze ln , also überhaupt die Masse von 
angehäufter Holzfaser taunlmmt, gewinnt diese im breiweichen Boden 
sehr oft die Ueberhand über die unorganische Masse , w e i c h e so
d a n n g a n z d u r c h f l o c h t e n v o n o r g a n i s c h e n G i t t e r n u n d 
F i l z e n e r s c h e i n t , u n d d a d u r c h z u H a l b t o r f w i r d . 

EWopAorMMt vagfinafMMt biidet unter dem Einflüsse der von den 
umgebenden SpAagfMew gelieferten Feuchtigkeit zahiiose Stockbnos-
pen an der Grenze zwischen dem absteigenden und aufsteigenden 
Thei ie der PHanze, durch deren Entwick lung die riesigen Rasen 
stocke (Bülten Pockeln) entstehen, weiche man nur auf Hochmoo 
ren in solchen riesigen Dimensionen findet. 

Aehnlich verhält sich RAyiwAagpara a f & a ; nur sind hier die 
Stockknospen sehr häußg abfällig und bewurzeln sich nach der Tren 
nung von dem mütterlichen Stocke, wodurch sie zu Ablegern wer 
den. Be i dieser Pflanze wird also nicht nur der Umfang jedes ein 
zelnen Stockes rasch vergrössert, sondern auch für reichliche Ver 
mehrung und Verbreitung der Stöcke gesorgt. An einem einzigen 
zusammenhängenden Stocke habe ich oft 60 bis 100 gesunde Stock
knospen theils an der Peripherie theils gegen das Centrum des Sfo 
ckes zwischen den alten Scheiden und Axen gefunden; jedoch stels 
nur auf Hochmooren unter der Umhül! ng der Sphagnen und im 
breiweichen Boden jener Moore ; während auf feuchten saueren W i e 
sen mit festerem Boden oder auf dem viel consistenteren Substrate, 
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weiches die Überdache der Rasenmoore bietet, die Ubertät derStok-

knospen sehr geringe ist. 

Auch f̂o/%w%# coerM/ca bietet ein auffallendes ßeispie! zu sol-

chen Vergleichungen, da es eben sowohl in trockenem als moorigen 

Grunde, auf Wiesenmooren und Hochmooren vorkommt. 

Die jEqtMsetüM verhalten sich hinsichtlich des Typus ihrer Rhi

zome ganz wie PAraiywM^s c # M M M M ^ . 
Hieher gehört auch i4sp:di?4?M TA^ypfeWg, dessen Rhizome im 

Sumpfboden die abenteuerlichsten Erzeugnisse einer überreichen Uber

tät liefern. 

CnMiMK P%?gf#r%s entwickelt aut Haiden kaum den zehnten 

Theii jener Menge von seicht kriechenden Axen, welche man auf 

Hochmooren an* derselben Pflanze findet. Ebenso verhalten sich die 

FatciiMeM und i4wdrowiedM pa/i/b/m 

Auch die Stämme und Aeste von pfMfwtosa verhahen 

sich im Sumpfboden nicht selten wie prosperirende Rhizome, indem 

sie hei hingestreckten Exemplaren in den Boden eindringen, hori

zontal unter vielen Krümmungen fortkriechen, zahlreiche Fortsätze 

treiben, und sich mit Adventiv-Wurzeln bedecken. Dass dasselbe 

auch bei P m n s PKWiifio stattfindet, ist bekannt, 

b) W u r z e l n und W u r z e l z a s e m . 

Auch diese Theiie zeigen stets sowohl bei den eigentlichen 

Torfpflanzen, wie EWopAortMH to<yiwa%MWt, RAynrAaspora afAa 

u.s. w., als bei au d e m , wenn sie zufällig im torffreien 

besonders aber im torfführenden Moore auftreten, 

eine Entwicklung , vermöge welcher sie die Masse ihrer oberirdischen 

Organe um das vielfache übertreffen. Wer sich nicht die Mühe ge

nommen hat, den ganzen Wurzel Complex bestimmter Individuen aus 

der fremden Umgebung heraus zu präpariren, kann sich unmöglich 

den Umfang der Wurzelbildung im Moorgrunde vorstellen. So er

scheinen z. B. bei Üri#pAorMM tay^iafMM die grossen oberirdischen 

Rasenstöcke noch immer sehr klein im Verhältnisse zu dem dazu 

gehörigen Wurzelgeflechte. Volumen und Gewicht des Wurzelge

flechtes verhalten sich zu jenen der oberirdischen Theiien beiläufig 

wie 5 : 1 . 

Aehniiche Verhältnisse findet man bei den CaWces , -%fo?iwi%, 

und überhaupt bei den GfMmareen. deren Wurzelgeflechte sich in 

minder moorigem Grunde zu den oberirdischen Theiien wie 2 :1 bis 

4:1, im breiigen und torfigen Gründe wie 6:1 bis 8 : 1 verhält. 

1 9 * 
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, Be i den Caw%# ist auftauend, dass die W u r z e i n , wo soiche vor 
handen s ind , sich bis an ihre Spitzen unverästeit erhaiten, sich aber 
steiienweise mit unendlich feinen und reich verzweigten Zasern be
decken , so dass das ganze Wurzeigebi ide ais ein Complex von stär
keren Wurze in und daran hängenden Zotten erscheint. 

Dass diese Wucherung nicht schon im Habitus jener PHanzen 
i iege, sondern erst durch den moorigen Standort hervorgerufen werde, 
erheÜt nicht aiiein aus den verschiedenen Graden derseiben je nach 
dem Grade der Nässe und der geringeren Consistenz des Bodens, 
sondern auch daraus, dass PHanzen, wie F*Ay%eM7M% orMcMfarr, 
*ScaJMosa 6WM/H/?#W%, JEMpArasia o/j^cwtaHs, R ry^Ara^a Cc/:fa^-

und sänwutÜche Wiesengräser, weiche sonst auch ausserhalb 
der Moore auf Festboden vegetiren und dort eine nur sehr massige 
Entwicklung ihrer Wurze ln besitzen, dieselben stets auf das drei 
oder vierfache steigern , sobald sie im Moorboden wachsen. 

c. Noch auffallender sind die Erscheinungen an Advent i v -Wur 
zeln, indem dieseiben, nebst der ausserordentlichen Fülle, auch noch 
die oberwähnte Fähigkeit besitzen. in irgend welcher Richtung un 
glaublich weit fortzuwachsen und dann, in grosser Entfernung von 
der Ursprungs Ste l l e , mit welcher sie oft nur mehr durch einige 
kaum sichtbare Fäden oder auch in Folge des Ausfaulens der V e r 
bindung gar nicht mehr zusammenhängen, noch zu bedeutenden Ge 
flechten anzuwachsen. A m häufigsten habe ich diess bei C a H ^ a 
VMhyaris beobachtet. Solche isolirt fortwuchernde Radicellen Colo 
nien von Caf%%M% füllen aümälig die feuchten Höhlungen aus , wel
che zwischen den gewundenen Rhizomen bleiben. ^M&*#yMeda und 
FaiKMMMMM schiiessen sich auch hierin dem Haidekraute an. 

Die Car icgg — namentlich Careg? <y?a%4M, C a r a r / !ava , C a r a r 
Mmoga — entwickeln ausser ihren zahllosen, schon unter b. er
wähnten hypogäen Fibri l len auch noch eine sehr grosse Menge von 
oberirdischen Adventiv Wurze lu an den Ursprungs Steilen det Blatt 
scheiden und zwischen denselben. Diese ausserordentlich feinen und 
dabei festen durch ihre Verflechtung wie krauswoll ig aussehenden 
Fasern dringen nicht in den Boden e in , sondern verbreiten sich ho
rizontal und auch aufwärts, begegnen sich von den benachbarten 
Exemplaren her, füllen die Zwischenräume um dieselben aus, und 
bilden so ein feines aber dichtes am Boden hingebreitetes Gewebe 
zwischen den Riedgräsern. 

Da diese Bi ldung sich jedes Jahr um eine dem jährlichen Wachs-
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thume der PHanzen entsprechende Distanz erhöht nnd die vorjährigen 

Adventiv-Würze! Gerechte aümäiig unter die eigentiichen Büschel-

Wurzein und Rhizome der Carires gerathen, jedoch auch dann 

noch fortfahren sich zu verzweigen und die vorhandenen Zwischen

räume zu erfüllen, wird durch dieses Zusammentreffen 

ein enggepresstes Gewebe erzeugt, von weichem die 

im Vergleiche mit der Hochmoordeche viei grössere 

Festigkeit der Rasenmoor-Decke herrührt. 

PArajyywx^ (OwwMMMZS, dessen Halme dort, wo sie in die Luft 

ragen, ohne aiie Adventiv-Wurzein und giatt erscheinen, treibt aus 

den unter Wasser stehenden Halmen häufig zottige Büschel von Ad

ventiv-Wurzeln. An besonders günstigen Stellen am Rande der 

See'n, welche eine bedeutende Brandung haben, wo aber häufig un

organische Stoffe angetragen werden und das Wasser trüben, sind 

die Adventiv-Wurzeln der aus dicht neben einander entsprossenen 

Stockknospen hervorgewachsenen und daher sehr genäherten Halme 

so reichlich entwickelt, dass sie von je zwei oder mehreren benach

barten Halmen zusammentreffen, durch fortgesetztes Wachsthum sich 

unter einander verfilzen und endlich die Zwischenräume der Halme 

t —2 Fuss hoch, theils unmittelbar unter, theils gerade am Was

serspiegel mit (einem starken Geflechte ausfüllen, welches durch ste 

tiges Eindrängen neuer, von nachwachsenden Halmen getriebener 

Adventiv Wurzeln eine solche Festigkeit erlangt, dass man unge 

fährdet zwischen dem Schilfe fortschreiten kann, obgleich unter die

sem Geflechte noch 4 — 8 Fuss tief Wasser liegt (Schwingrasen). 

Dadurch wird, wie schon früher erwähnt, ein Terrain, welches ur 

sprünglich dem Wasser angehörte, in Moor verwandelt (Röhricht 

Moor). 

Wie Pnrapynifes co?MM*M7MS verhält sich auch oft Car<?;r pafn-

dosa Diese Bildung von Schwingrasen aus PAra<y??Mfes cowifUMwis 

und (7arctr y)a?!M%osa findet sich häutig und ausgedehnt unmittelbar 

am Abflüsse des Waller See's und längs der daraus hervorgehenden 

,,Ache"; ferner am Ufer desselben See's unterhalb Bayerham; am 

südlichen Ufer des Trümmer See's gegen Obertrum hin, so wie am 

westlichen Ufer desselben See's bei Seeham, an den Egel-Seen bei 

Schleedorf u. s. w. Uebrigens sind dergleichen Bildungen auch 

sonst noch häufig, z. B. um den Goldegger Sumpf und am Zeller-

See im Pinzgau; längs der Mattig in Oberösterreich u. s. w. 

Scheinbar monströs entwickelte, — in der That aber auf Moo-
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ren habituell eintretende — Adventiv-Wurzelbildungen findet man 

auch bei Cay/tarMfM pa/MS%re und den i&ytaat'feM, — bei letzterem 

in Gestalt rosshaarförmiger schwarzer Borsten, weiche oft den Torf 

reichlich durchziehen. 

d. Scheiden. 

Insoferne die Vermehrung der Stockknospen auch eine Ver

mehrung der Scheiden mit sich bringt, ist die Anhäufung derseiben 

schon in „a" mit einbegriffen. Besonders muss uur die massenhafte 

Entwicklung der Scheiden von Eri'opAotMMi t'ay%wa%M?M hervorgehe 

ben werden, weiche jene der Biätter und Stenge! weit übertritt 

und oft auf weite Strecken dem Hochmoor-Torfe jene plattfaserige 

Structur ver!eiht, weiche man in Norddeutschland .,Sp!itt!agen" bei 

uns ,,Schoder ^ nennt. 

Bei Moosen werden häufig die ganzen Pflanzen, ohne Vorwie 

gen einzelner Organe, durch dea Moorboden zu grosser Ubertät ge 

bracht. Bekannt und mehrfach geschildert sind in dieser Beziehung 

die Sphagnen , deren Stämmchen ich oft über 1 Fuss lang gefunden 

habe. 

Es sind denselben noch hinzuzufügen: jWypnM#n^W/aWMW, wel

ches auf unseren Rasenmooren bisweilen grosse[Nester im Torfe bil

det''); dann ^MfacawiMioM pa^fre. 

Ein zweites Erforderniss der constituirenden Torfpflanzeu ist 

die Dauerhaftigkeit ihrer Holzfasergewebe, oder wenigstens eines 

Theiles derselben. gegenüber den Angriffen der beginnenden Zer

setzung. Von manchen Constituenten der Moor-Vegetation findet 

man doch nur höchst selten noch erkennbare Spuren im Torfe selbst, 

wie von RAyMfAospora a7Aa und jWa7%w%a<;oerM/ea. Am besten erhalten 

sich die mit Kieselsubstanz imprägnirten Epidermis-Zeüen von PAray 

MM%esfOMWHM7MS, von den Scheiden desEWopAcrMynvagrMiaftMyi, von 

Care.r und die mit Harz getränkten Theiie vonC 'a^MMat'Mfyarig.** ) 

Ausserdem bilden die Wurzeln und Adventiv-Wurzeln von 

EWapAarMMt t'aywzafMMi, Holz on^fytMS yfMfiwosa undCafM/t'ft'M 
dann die SpAayweM, /FypwMMt %W/ariM?n, ^M^aeawn^y^ pafMAfre 

*) I c h b e s i t z e m e h r e r e Tor fs tücke a u s v e r s c h i e d e n e n M o o r e n , w e ! c h e fast 

d u r c h g e h e n d s aus c o m p a c t e m fWf#WM77* bes t ehen — ; es is t oft so 

g u t e r h a l t e n , dass es m i t S i c h e r h e i t n o c h aus s e i n e m H a b i t u s s e l b s t ohne Z u 

hüfnahme des M i k r o s k o p e s e r k a n n t w e r d e n k o n n t e . 

**) Grisebach a. a. 0. hat dieses bereits für die Ems-Moore festgestellt. 
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selbst !n dem verrodetsten Specktorfo die vorwiegenden und noch deut-
i ich erkennbaren Constituenten. 

Vermöge des Zusammentreffens beider Erfordernisse — nämlich 
!) der ausserordentlichen, eine allseitige Ausfüllung der vorhandenen 
Räume herbeiführenden Ü b e r tät und 2) der W i d e r s t a n d s f ä h i g 
k e i t gegen die Zersetzung — müssen hauptsächlich die folgenden 
wenigen Species als Constituenten des Torfes der salzburg'schen 
Moore bezeichnet werden: 

EWopAoi'Mtw uapinafuwt durch seine Wurzeln und Scheiden. 
CaMitwa VMfiyaris durch den Moder seiner Sfammtheüe sowie 

durch die sich überall eindrängenden und alle k l e i n e n Höhlungen aus
füllenden Radiceilen. 

D ie SpAayyteM durch ihr massenhaftes Auftreten und die Dauer
haftigkeit ihrer Gewebe. 

C a r i t a s dureh die ausserordentliche Entwicklung und Ver fech
tung ailer hypogäen Axentheile und der oberflächlichen Adventiv-
W u r z e l f a s e m , welche Thei le sich zugleich sehr lan^e conserviren. 

P A r a y w ^ ^ durch dieselbe Eigenschaft. 
JEfg/pymyM fW/arMMM durch reichliches V o r k o m m t u und schwere 

Zersetzbarkeit. 

A i s erste Begründer der Torfbildung müssen aber überhaupt 
alle Constituenten und Eingestreute einer geschlossenen Moor-Massen
vegetation betrachtet; werden, da s ie , wenngleich sie nicht alle selbst 
wirkl ich To r f l iefern, doch durch die unter dem liinflusse der Moor
feuchtigkeit bedeutend gesteigerte Entwicklung ihrer Wurze ln und 
der übrigen bodenständigen Organe den unorganischen Moorboden, 
auf weichem sie stehen, zuerst reichlich durchdringen, dann über-
hüllen, und , wenngleich zum Theile völlig verwesend, doch auch 
zur Bi ldung einer ersten Schichte p f l a n z e n r e i c h e n Moores bei
tragen , auf welcher dann vermöge ihrer geringen (Konsistenz und 
der Abwesenheit unorganischer Einmengungen die weitere Torfvege 
tation um so leichter ausschliessend Platz greift 

2) Die im Moorboden regelmässig eintretende Ubertät der er
wähnten bodenständigen Organe kann jedoch nur dann zur Torfbi l 
dung führen, wenn s i e ausschliessend, oder doch vorwiegend, das 
Terrain occupiren und es mit einer geschlossenen Vegetationsdecke 
überziehen. 

Dieser Ausschliesslichkeit steht aber gewöhnlich das Hinzatrefen 
mineralischer Gemengtheile entgegen, da die meisten Moore durch 
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den EinHuss teüurischer Wässer mit periodischen Anschwellungen 
und Detritus überdeckten Moorboden erhalten, während die losge 
trennten Brutknospen, welche erst unter der Gunst längerer unge 
störter Vegetation sich zu widerstandsfähigen Rasen erheben könnten, 
— so wie alle Ausläufer und Adventiv-Wurzeln, welche erst nach 
und nach die Verbindung der benachbarten Rasen oder Halme her 
stellen würden, stets wieder mit Mineraltheilchen bedeckt und da
durch nicht nur an der ausschliesslichen Occupation des Terrains 
gehindert, sondern auch in ihrem Wachsthum aufgehalten oder gänz-
iich unterdrückt werden. 

Aus diesem Grunde sind weitaus die meisten Moore M i n e r a l 
moore, und die Torfmoore biiden nur einen sehr geringen Thei! 
der ganzen Summe von Mooren. 

Damit in Folge der gehäuften Moorvegetation T o r f entstehen 
könne, ist demnach als zweite Bedingung die Abwesenheit oder 
Zurückhhaltung des mineralischen Detritus der speisen 
den Wässer erforderlich. Hieraus erklärt sich sogleich, warum die 
Hochmoore — bei uns wenigstens — stets zugleich Torfmoore 
sind, indem sie eben erst mit dem Zurücktreten der teüurischen 
Wässer und dem Vorwiegen oder der ausschliesslichen Herrschaft 
der atmosphärischeu Wässer beginnen, mithin schon im Vor
hinein vor Detritus bewahrt sind. 

Bei Rasen oder Röhricht-Moor wirken dieselben Umstände, 
welche im Vorigen als natürliche Mittel der Verminderung des Kalk 
gehaltes in Moorwässern angeführt wurden, nämlich die successive 
Erhöhung der Mooroberfläche, vorzüglich aber die F i l t r a t i o n 
des Wassers durch die dem Eintritte desselben zunächst stehende 
Vegetation, — auf Abhaltung des Detritus von den entfernteren 
Stellen und daher auf Umwandlung des torffreien Moores in Torf 
moor. 

Aus diesem Grunde ist in der Rege! bei Mooren, welche an 
den Ufern grösserer Gewässer liegen un ; denselben ihren Ursprung 
verdanken, die Folge der das Moorlager zusammensetzenden Bildun
gen, vom Wasserspiegel angefangen landeinwärts: 

a) Unmittelbar am Rande des Wassers: Schlamm mit Detritus, 
p̂ärüch mit Resten von Rohr und Schachtelhalmen durch 

wachsen; 

b) Allmälig landeinwärts: Halbtorf aus Resten von /%r#y??Mfes 
<;o?nmM?M3, Care\r p%%!K%osß, jEqfMisefgR — noch mit sehr 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05974-0298-0

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05974-0298-0


viel Schlamm nnd Detritus durchzogen (gewesenes F i ! tr um, 

in weichem der gröbere D e t r i t u s zurückgehalten 

w u r d e.) 

c) Ziemüch reiner Torf mit weniger PArf*<ywM%%3 und vorwie

genden CarMH?3 (Fi l tration des feineren D e t r i t u s ) 

d) Rasentorf aus CaWteg und / / y p w e M mehr oder minder rein, 

an dessen Aschengehalt der Kalk den grössten Anthei! hat 

(gewesenes FÜtrum für den chemisch gelösten 

und den präcipitirten K a i h g e h a l t des Moorwas

sers). 

e) Am entferntesten vom Wasserspiegel und zugleich auch über 

Rasentorf Hegend: Hochmoor-Torf, dessen Bildung erst nach 

Vollendung der Filtratiou möglich geworden war. 

3) Damit aber die ohne bedeutendere unorganische Beimengung 

bleibende dicht gedrängte Massen-Vegetation aus ihren Resten Torf 

erzeuge, ist die Anwesenheit von Wasser an der Oberfläche des 

Bodens und zwischen den bodenständigen Organen der Constituenten 

nothwendig. Nur unter dieser Bedingung befolgt die am Knde der 

Vegetationszeit jedes PHanzentheiles eintretende Zersetzung derselben 

weder den Hergang der reinen V e r w e s u n g , deren Product (Moder) 

die Fora..! ^ ^ g in minder fortgeschrittener, und ^ ^ ^ 

in einem späteren Stadium entspricht, — noch jenen der eigentlichen 

VermoJerung, z u ^ ^ ^ und ^ ^ sondern jenen mitt-

leren Typus, dessen Resultat, der Torf ^ ^ sich einerseits 

durch die geringere Menge von Sauerstoff an das Product der Verwe

sung, anderseits durch die zugleich eintretende Vermehrung von Was

serstoff au jenes der Vermoderung anschüesst*) Dass die Zersetzung 

der Holzfaser an der Luft als festes Product nur pulverigen Mulm, 

jene unter Wasser bei ausgeschlossenem Zutritte der Luft nur Moder 

liefere, ist bekannt, ebenso, dass dabei zugleich aus den neben den 

Holzfasern vorhandenen flüssigen Pflanzenstoffeu zunächst die ver

schiedenen braunen Säuren hervorgehen, und endlich Wachs, Harz 

und organische Bestandtheüe zwischen den übrigen Zersetzungspro-

*) M a n sehe des verehrten Her rn Professors U n g e r „Versuch einer 
Geschichte der Pf lanzenwelt" Wien 1853. 
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ducten unzersetzt übrig bleiben. Unter der Einwirkung eineg durch 
nässten Bodens müssen die abgestorbenen Pflanzenfheüe je nach 
ihrer Stellung gegen den Boden und dem bereits erreichten Grade 
der Zersetzung eine grosse Mannigfaltigkeit von Producten liefern, 
welche jedoch stets zwischen beiden obengenannten: „Mulm und 
Moder'' liegen. D!e epigäen Theiie beginnen an der Luft, unab
hängig von dem darunter ausgebreiteten Wassernetze, zu verwe
sen; sie fallen aber dabei nothwendig zu Boden und gerathen in 
die nasse Umhüllung, wodurch der Verwesungsprocess aufgehalten 
und abgeändert wird. Die eben an der Oberfläche des W a s 
sernetzes befindlichen Organe der Moorpflanzen unterliegen nicht 
der eigentlichen Vermoderung, da sie nicht untergetaucht sind, 
— aber ebensowenig der eigentlichen V e r w e s u n g , da sie stets 
benetzt sind; sie zersetzen sich also nach einem mittleren sehr wan
delbaren Gesetze, welches sich nicht wissenschaftlich Hxiren lässt, 
da die bedingenden Umstände — Grad der Benetzung, Luftzutritt 
u. s. w. — in der Natur sehr wechseln, welches aber offenbar zwi
schen jenen der Verwesung und der Vermoderung schwanken muss. 
Die nach abwärts in den Moorboden eingedrungenen Organe müssen 
einer Art von Vermoderung unterliegen, welche jedoch durch den 
Einfluss der sich nebenher bildenden antiseptischen braunen Säuren 
einigermassen modificirt wird. Dass daher das Gesammtproduct die
ser Vorgänge zwischen den Producten der Verwesung und der Ver
moderung liegen müsse, und kein homogenes, sondern ein Gemenge 
aus vielerlei Stadien, und aus unzersetzten Stoffen sein müsse, ist 
ebenso natürlich, als. dass dasselbe weder ohne Wasser noch unter 
einem tiefen Wasserspiegel zu Stande kommen könne, daher ein 
seichtes Wassernetz als günstigste Bedingung angesehen werden 
muss, — obgleich auch unter Wasser bisweilen eine dem Torfe 
analoge Bildung aus nur theilweise vermoderten und fheilweise con-
servirten Reste * von Röhricht-Vegetation gebildet wird (Brucherde). 

Was nun den Ursprung des zur Vertorfung erforderlichen Was
sers anbelangt, sin! schon früher die verschiedenen Modalitäten er
wähnt worden, unter welchen dasselbe entweder aus tellurischen 
Gewässern oder aus der \tmosphäre der Oberfläche des Moores zu
geführt wird. 

Hieher gehören nun auch die disponierenden Moorpflan
zen, als welche man bisher mit Sicherheit nur dieSphagnen kennt. 
Es müssen jedoch mehr oder weniger alle Moose, weiche auf Moo 
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ren die Zwischenräume der übrigen Constituenten ausfüllen und ihre 
unteren Theiie umhüllen, hieher gerechnet werden, da sie, wenn 
einmal mit Wasser getränkt, dassetbe jedenfalls weniger verdunsten 
lassen, a!s wenn es mit freier Oberfläche ausgehreitet wäre: da sie 
ferner zusammen ein schwammiges weiches Netz bilden, zwischen 
dessen Maschen den umgeiegten oder abgefallenen Pflanzeutheilen 
eben jene erwähnte torfige Zersetzung und partielle f onservirnng zu 
Theii wird. 

Aus dem Wasser Bedürfnisse der Torfpflanzen, sowoh! zum 
Behufe ihrer Ubertät, ais zur Vertorfung ihrer Reste, insbe 
sondere aber aus der Abhängigheit der Sphagnen von Feuchtigkeit 
in Luft und Boden erklärt sich auch die Wölbung der Hochmoore 
vom Rande gegen die Mitte. Ais Grund wird gewöhnüch angeführt, 
,,wei! die Moore in der Mitte nässer seien a!s an* Rande, daher 
auch das Wachsthum in der Mitte rascher und folglich die Anhäu 
fung der Reste ebendaseibst grösser sein müsse ais an den Ränder!).* 

Sendtner bemerkt in Uebereinstimmung mit Grisebach 
dass umgekehrt gewöhnüch die Ränder der Hochmoore nässer sind 
ais die Mitte, daher obiger Grund für die WÖibung nicht geiten 
könne, sondern vielmehr, wie auch S p r e n g e l meint, die Erklärung 
darin gesucht werden müsse, dass der mittlere Thei! des Hochmoo 
res der älteste und desshalb am höchsten aufgewachsen sei 

Da ich viele Hochmoore beobachtet habe, deren Bildung von 
Eiuem Rande her aümäüg fortschritt, bei denen daher der mitt 
lere Theii nicht der älteste sein haun, und welche dessen ungeachtet 
die grösste Wölbung in der Mitte habeu (z B. die Hochmoore 
bei Zell und Weng am Waller See), kann S ; ren gel s und Sendt 
ner's Erklärung nicht ganz allgemein gelten, obgleich sie sich in 
manchen Fällen bestätiget. Ich finde es vielmehr natürlich, dass die 
über dem Moore liegende Luft, welche jedenfalls weit feuchter 
ist, als jen * der trockenen Umgebung, am Rande durch den 
Contact mit der umgebenden trockeneren Luft mehr von dem Con 
densationspunkte entfernt werden müsse, als die über der Mitte des 
Moores lagernde, welche ringsum nur abermals mit feuchter Luft in 
Berührung steht; dass daher auch die Verdunstung des Moorwassers 
in der Mitte in weit geringerem Maassc stattfinden müsse als an den 
Räudern; folglich bei übrig* ns gleichen Umständen in der Milte eine 
grössere (Quantität Wassers im Moor suspendirt bleibe und dadurch 
das vVachsthum mehr befördert werde als am Rande. Die Beob-
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achtung, dass die \ässe an den Rändern gewöhnlich grösser sei 
a,!s in derMifte, muss ich zwar bestätigen; aiiein diese Erscheinung 
erstreckt sich stets nur auf einen wenige Schritte breiten Saum, wo 
entweder die Abtraufe Wässer des Hochmoores herauskommen, oder 
tellurische Wässer, durch die Erhöhung des Hochmoores am Vor
dringen aufgehalten, sich ausbreiten. Diese nassen Säume sind da
her gar nicht zum Hochmoore zu rechnen, da sie in der That ent
weder im ersten Falle nur aus einer seichten Schichte von SpAa#wew 
mit wenigen anderen Moorpflanzen und ohne Torfunterlage bestehen, 
im zweiten Falle aber entweder gar nicht die Decke eines Torf
lagers oder doch nur eines sich herumziehenden Rasenmoores 
sind. Der eigentliche Rand des Hochmoores beginnt erst dort, 
wo die typische Hochmoor-Vegetation zugleich mit der Aufwölbung 
gegen die tiefer liegende Umgebung beginnt: dort aber habe ich nie 
eine constante grössere Kasse gefunden ais in der Mitte, sondern 
häutig das Gegentheil. 

Die alte Erklärung durfte also vorzuziehen sein, jedoch mit 
Hinzufugung des Grundes: dass in der Mitte nicht die Menge des 
zugeführten Wassers grösser, sondern umgekehrt, die Menge 
des durch Verdunstung weggehenden Wassers geringer sei 
als am Rande. 

Es erübriget hiebei nur noch die Erklärung, warum nicht auch 
bei W i e s e n mooren, wo doch dieselben Feuchtigkeits Verhältnisse 
der Atmosphäre stattrinden, eine Aufwölbung der Mitte eintrete? 
Es muss hier berücksichtiget werden, dass die überdache des Hoch 
moores ihre Feuchtigkeit in der Regel — bei uns wenigstens — nur 
aus der Atmosphäre bezieht, daher ihr Grad ganz und gar von dem 
Grade der W i e d e r v e r d u n s t u n g abhängt: dass hingegen das 
Rasenmoor umgekehrt nicht von den Hydrometeoren allein, 
sondern vorwiegend von tel lurischen W ässern, seiner ganzen 
Ausdehnung nach, durchfeuchtet wird; dass daher bei ersterem eine 
Vermehrung der Verdunstung sogleich bedeutend ins Gewicht fallen 
muss, bei letzterem hingegen, in Anbetracht der stets nachkommen 
den tellurischen Zuflüsse, nicht von Bedeutung sein kann. 

Es finden sich aber ganz kleine Hochmoore von 10—20 Schrit
ten im Durchmesser; auf solche findet natürlich diese Erklärung keine 
Anwendung; sondern die oberwähnte centrifugale Ausbreitung des 
Moores, vermöge welcher die mittlere Gegend zugleich die älteste 
ist, begründet in solchen Fällen allein die mittlere Wölbung, so-
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wie dieser seibe Grund aüerdings zugleich mit der geringeren 
V e r d u n s t u n g bei vielen Mooren wirksam war, um ihre Wölbung 
hervorzubringen. 

Es wären also drei Fälle zu unterscheiden: 

1) die Wölbung der Mitte hängt ab von dem höheren Alter aHein 
(bei kleinen Mooren); 

2) sie ist bedingt von der geringeren Verdunstung, welche in der 
Mitte stattfindet, (bei ausgedehnten Mooren, wenn sie erweis
lich nicht von der Mitte aus entstanden sind): 

3) beide Ursachen haben zusammen eingewirkt (bei ausgedehnten 
Mooren, welche sich erweislich centrifuga! ausgebreitet haben). 

Die Hochmoore erheben sich jedoch nicht nur vom Rande gegen 
die Mitte, sondern ihre Ränder selbst sind gewöhnlich plötzlich und 
bedeutend gegen das umgebende trockene oder rasenmoorige Terrain 
aufgewölbt. Diese Aufwölbung beträgt bei unseren Hochmooren ge
wöhnlich 6 — 8 Fuss vertikale Erhöhung, und zwar auf so kurze 
horizontaie Distanzen, dass das Moor sich wie ein Wall über die 
Umgebung erhebt. Oft aber habe ich auch 12—20 Fuss vertikaie 
Differenz zwischen dem ebenen Terrain und der obern Abrundung 
des Moorwalles gefunden (letztere grosse Zahl bezieht sich auf den 
südwestlichen Theil des gegen 800 Joch messenden Biermooses bei 
Lauffer). Die gesammte Wölbung bis zur Mitte beträgt bei uns 
zwischen 10 und 30 Fuss. — und steht nicht immer im einfachen 
geraden Verhältnisse zur Ausdehnung des Moores. Diese Erhebung 
des Randes selbst hat offenbar in der weit grösseren Ubertät der 
Hochmoor-Constituenten und in dem auffallend grossen Volumen , wel
ches die einzelnen Individuen einnehmen , ihren Grund. Keine Pflanze 
der Rasenmoore bildet in verhältnissmässig so kurzer Zeit so riesige 
Stöcke wie jEWopAofMM* ra</ina%Mm mit seinen dicht gedrängten 
wuchernden Scheiden und Wurzeln; und CaMi/wa imfgfaW# erzeugt 
durch ihre kriechenden Stämme, welche sich häufig in Bogen erhe
ben und wieder senken, zahlreiche Gewölbe, welche sich mit 
SpAagrweM überhüllen, auf denen dann weitere Vegetation sich an
siedelt, sodass die Vegetationsdecke nicht stetig sondern sprung
weise, durch Uebergehung solcher Gewölberäume, in die Höhe 
wächst, während diese Höhlen selbst sich erst nachträglich durch 
die herabdringenden Wurzeln der darüber wachsenden Pflanzen aus-
fülleo. Den ßpAa%fMew allein kann ich keine wesentliche Rolle 
bei der raschen Aufwölbung der Hochmoore zugestehen, da ich 
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häutig weite Strecke!* mit der reichlichsten Sphagnen-Vegetation 
ganz horizontal gefunden habe, wenn sie nurmit/Maf%yMaund#7iyyt 
c/tospora a/Aa, nicht aber mit EriopAornm oder Ca/Z^^a v erge-
sellschaftet waren. Da die Sphagnen t)ecke sich wis ein dicktiüssi 
gerBrei verhält, ist es auch natürlich, dass sie stets sich ihrer Un 
terlage anschmiegt, daher an und für sich horizontal liegt 
und nur durch reichliche Umkleidung der von anderen Pßanzen 
herrührenden Höcker und durch die Ausfüllung ihrer Z w i s c h e n 
räume zur rascheren Erhöhung beitragen kann 

(Fortsetzung folgt.) 

N o t a e Hcheno l og i cae , auctore d e K r e m p e t h u b e r . 

1. F erracaWa /M#ca (S c h a e r.) K r p 1 h b r. 

Syn. FcrrMc. pfMwA^a^./M^caSchaer. En. p. 2!6 exs. No. 643. 
pr. p.; Rabenh. exs. !66 sub PyreiM/la a & a ^ a Fr. 

Thallo tartareo crassiuscuio olivaceo 1. fusco tenuiter rimuioso 
determinato, interdum (siquidem specimina aiterum post alterum 
crescunt) lineolis fusco atris decussato; peritheciis numerosis minutis 
subglobosis integris, innato-sessilibus, atris, nitidulis, apice umbili-
cato pertuso. Sporidiis 8, monoblastis, minutis, obiongo ovoideis, 
hya!ini8. 

Color thalli ex dilute ochraceo (iocis umbrosis) in obscure oliva-
ceum i. fusco atrum (locis apertis) abiens. Perithecia in exempiari 
bus non bene evoiutis saepe in crustam detrusa. Caeterum sine dubio 
speciesdistincta, af6nis F^racaWag /M^y/a^, TcrrMc. yMwytMCMfae 
Mass., Hagf^dta^ oH^ac^a^ (F r.) et VewM<;. yna^M^/ar^i K r p! h b r., 
sed notis supra allatis satis diversa. 

Habitat prope} urbem Aureatum in Franconia media ad saxa 
calcaria et dolomitica (Arnold), sed pulcherrima specimina iegimus 
ad ru;)es calcar. prope pagum Lofer Pinzgoviae, et in monte ,,Wet 
terstein' in alpih. Bav. sup. 

/?. p7%yw7)ea (Ach.) 
Syn : F^rrMc. p/MMtitea Ach. Sy!h p. 94; F^rr^c. ca^M^a S c h a e r. 

En. p. 216, exs. 10!; Hepp. exs 323. 
t'olor thalli (vi calcis?) ex fusco vel olivaceo in cinereo-fuscum 

transiens, tandem coerulescens; peritheciis innatosessiübus. Spori
diis nt ia %. 
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häutig weite Strecke!* mit der reichlichsten Sphagnen-Vegetation 
ganz horizontal gefunden habe, wenn sie nurmit/Maf%yMaund#7iyyt 
c/tospora a/Aa, nicht aber mit EriopAornm oder Ca/Z^^a v erge-
sellschaftet waren. Da die Sphagnen t)ecke sich wis ein dicktiüssi 
gerBrei verhält, ist es auch natürlich, dass sie stets sich ihrer Un 
terlage anschmiegt, daher an und für sich horizontal liegt 
und nur durch reichliche Umkleidung der von anderen Pßanzen 
herrührenden Höcker und durch die Ausfüllung ihrer Z w i s c h e n 
räume zur rascheren Erhöhung beitragen kann 

(Fortsetzung folgt.) 

N o t a e Hcheno l og i cae , auctore d e K r e m p e t h u b e r . 

1. F erracaWa /M#ca (S c h a e r.) K r p 1 h b r. 

Syn. FcrrMc. pfMwA^a^./M^caSchaer. En. p. 2!6 exs. No. 643. 
pr. p.; Rabenh. exs. !66 sub PyreiM/la a & a ^ a Fr. 

Thallo tartareo crassiuscuio olivaceo 1. fusco tenuiter rimuioso 
determinato, interdum (siquidem specimina aiterum post alterum 
crescunt) lineolis fusco atris decussato; peritheciis numerosis minutis 
subglobosis integris, innato-sessilibus, atris, nitidulis, apice umbili-
cato pertuso. Sporidiis 8, monoblastis, minutis, obiongo ovoideis, 
hya!ini8. 

Color thalli ex dilute ochraceo (iocis umbrosis) in obscure oliva-
ceum i. fusco atrum (locis apertis) abiens. Perithecia in exempiari 
bus non bene evoiutis saepe in crustam detrusa. Caeterum sine dubio 
speciesdistincta, af6nis F^racaWag /M^y/a^, TcrrMc. yMwytMCMfae 
Mass., Hagf^dta^ oH^ac^a^ (F r.) et VewM<;. yna^M^/ar^i K r p! h b r., 
sed notis supra allatis satis diversa. 

Habitat prope} urbem Aureatum in Franconia media ad saxa 
calcaria et dolomitica (Arnold), sed pulcherrima specimina iegimus 
ad ru;)es calcar. prope pagum Lofer Pinzgoviae, et in monte ,,Wet 
terstein' in alpih. Bav. sup. 

/?. p7%yw7)ea (Ach.) 
Syn : F^rrMc. p/MMtitea Ach. Sy!h p. 94; F^rr^c. ca^M^a S c h a e r. 

En. p. 216, exs. 10!; Hepp. exs 323. 
t'olor thalli (vi calcis?) ex fusco vel olivaceo in cinereo-fuscum 

transiens, tandem coerulescens; peritheciis innatosessiübus. Spori
diis nt ia %. 
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p e t i o l a l i s ; invotucr is so l i t a r i i s {)edun(u!o suc b r e v i o r i b u s ; g l a n d u i ^ 

t ransvense ova i ihus marg ine pe la to idco in t eg ro s. subc r enu la t o g l a n 

d u l a ips;a bis i a t i o r e ; s em in ibus o b o v a t i s , t r a n s v e r s e s u b r u g o s i s , opa 

e i s , hunmlac t i s ge la t inos is . — ! n a r e n o s i s & ( a r g i ! ! o s i s c u m p r a e c e d e n t e . 

ß . T tota moüiter p u b e s c e n s , cau!e r amos i s s imo 

a bas i snbügnosa, d i i f u so ; fo i i i s e xs t i pu la t i s opposi t is ovat is sessiü 

b u s , basi d i l a ta t i s aut subinaequaübus, ob tus iuscu i i s i n t e g r i s , subtus 

saepe p u r p u r a s c e n t i b u s , crassiuscuüs; i n vo luc r i s p l e rumque soÜtariis 

axiüarihusaut t e r m i n a t H ^ s . s n b s e s s H i h u s , o v a t i s ; g l a n d u i i s t t a n s v ^ r s ^ 

ünear i -ob iong is , marg ine angusto peta in id^o c r e n a t o : C a p s u l a ()Ho 

s i u s c u l a ; se tn in ibus ob iong is l a e v i b u s , i ^ m e f a c t i s g e i a t inos i s . 

T e x a s occ ident . 

jH. ^ / ? d ^ r ^ T . G . ; e caudice subÜgunso r a m o s a , d i i fusa 

g i a b r a ; foÜis s t i pu la t i s oppos i f i s , !ate ovat is s . o r b i c u l a r i - o v a t i s , brev i 

pe t io ia t i s subcorda t i s et basi o b ! i ( j u i s : i n vo luc r i s s o l i t a r i i s br<*vipedun 

c u l a t i s g l a n d u l i s t r a n s v e r s e ova i i bus marg i tn* augusto i n t e g r o , sub 

büobo^ semin ibus o b o v a t i s , t r ansve rse r u g u i o s i s , bume fac t i s ge la t i 

n o s i s . — Fon t es C o l o r a d o . 

Abgeb i l de t s i n d : 

T a b . ! . Se/e/MM d i . s ^ t f a ; ü . C ^ V y ^ ^ ^ / ^ ^ r ^ y ^ J ^ a T o r r ^ 

! H F i /a^^noy^^ y ^ ^ ^ & v r ^ / ^ T & (2.; i V . S ^ / m ^ d r ^ m A(/^^-

f tMM; V . P c M ^ ^ O ^ F ^ M d / ^ W ; V i . ^ M / r ^ ^ f r ^ ^ . r a W M ? M S c h e e l e 

V i l . S t ^ w n f n r p M S r a M ^ A ^ / ^ T o r r . ; V1H . G r q % n . . 
i X E d d y a A % ^ ^ ^ ^ w a ; X . 

A 

D r u c k f e h i e r i n F i o r a i 8 3 8 . 

S e i t e !^75 Z e i l e 24 v o n o b e n s ta t t v o r ües v o n . 
177 13 ?) täÜen ücs tüÜen 

285 17 „ u n t e n „ d ense ! b en ües d e r s e i b e n . 

293 13 „ o b e n e ine ües ke ine . 

„ 302 „ ^ ?) ü w i s ^ w i e . 

346 1 „ u n t e n „ B e t t e n Ües L e t t e n . 

350 14 „ o b e n A b e r s e r Ües A b e r s c e 

362 W e n i n ^ u n ^ i n g Ües W e n i n y u n x i n g . 

37b 9 u n d 10 v o n u n t e n so ! ! es h e i s s e n : H i e r s c h e i n t 
H o c h m o o r - V e g e t a t i o n u n m i t t e l b a r a u f W a ! d r e s t e n 
e n t s t a n d e n z u s e i n . 

Redactem u u d V e t t e r e t : D r . F ü r m o h r ! n R e g e n s b u r g . D r u c k v o n J . H . D ^ m m l a r . 
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Thyrea ap. jar. 93. Ti!iaglabra7!6. Timmia havarica 780. ToAeldia 
boreaiis 120. ca!yca!ata 56. Toiypothrix ianata et Wartmannianna 
782. Toninia cervina 614*. Toriüs heivetica 119. Tozz!a aipina 
163. Trichostomum crispuium 664 rigidum 50 (ophaceum 664. Tri-
cbotbecium ap jur 701. Trientaiis europaea55. Trifoliumincarnatum 
718. pratense 64!. spadiceutn l i8 Troüius eurepaeas 7!6, Tromera 
ap. jur. 508. Trypetheiium uberinoides 391. 

Uimas eĥ usa 130. U!ota crispa 50. üiothriz aubtiiissima 731*. 
Uncinia iongispica 650*. Urceoiaria macrophthaima 489*. ap. jar. 330. 
Usneasp. jar. 101. UstiiagoCandoüei 391. Utricalaria minor 33. 
vuigaris 36. 

Va!eriane!!a763. carinata!19. Vaucheriadichotoma 730. Verbas-
cum phoeniceum 119. 710. VeronicaBuxbaumiillO. hederifoiia 119. 
prosfrata 148. Verrucaria calciseda 423. conüaens 433. Flotoviana 
406. fusca 302*. gemineiia 381. glauca 406. Grimselana 408 Hon^ 
manni 435. limitata 433. macuiiformis 303. sp jur. 536. submersa 
406. vindaia 495. Vicia angustifoiia 118. Faba 718. lutea 53. Vinca 
minor 710. Vioia Bechwithii 633* odorata 681. stagnina 118. trico 
!or !45 Vitis vinifera apyrena 607. 

Weberä nutans 5̂ 0. Wiiiemetia apargioides 54. 
ZannicheBia palustris 730. Zeora sp jur. 334. 

V I . A b b i ! d u n g e n. 

Tafei !. zoS 33. Fig 1—3 Monströse Birnen 4 5. Utricularia minor. 
6 11 Keimpflanze von Bunium creticum. 13 Corydaiis cava. 
Erhiärung 8. 43. 

Taf. !!. zu 8. 65 Fig. 1- 3, Umbildung der männiichenBiüthen von 
Salix cinerea zu Zwitterbi. 3. 4. Uebergang der Wirtel ei
nes Sommerstengeis v o n E q u i 8 e t u m T e i m a t e j a in eine zusammen
hangende Spiraiwindung. Erklärung im Texte. 

Taf. !!!. zu S. 357. Entstehung der FortpRanznngszellen Von Bar-
tramia pomiformis Erhiärung S. 360. 

Taf. IV. zu S 345. Durchschnitte einiger nordsaizbarg'schen Torf-
iager. Erhiärung im Texte. 

Taf. V. za S. 563. Befruchtung von Crocus vernus. Erhiärung S. 573. 
Taf. VI. zu S 579 Zoosporen von Cbrooiepus Erhiärung S. 589. 

V H . B e r i c h t i g u n g e n . 

Seite 8. Z. 33 v. o. statt bestätigt iies beseitigt. 
,, 10. Z. 15. v. o. statt Marh8trab!en der Wurzeirinde BesMarh-

strahien und der Wurzeirinde. 
„ 10. Z 12. v. u. statt 3er Wurzeln iies oder Wurzein. 
„ 11. Z. 25. v o. statt es wurde daher dafür gesorgt* Mes es 

wurde dafür gesorgt. 
„ 116. Z* 5. v. u statt Steraocauleaa 1. 8tereocauleos. 
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am 
Seite tl6. Z. 24. v. o. statt voiuimus iiesvaluimus.^ 

t, 129. im Tite! statt Umgegend iies Umgebung. 
„ 130. Z 22 v. o. statt vorigen Jahres !. gegenwärtigen Jahres 

(R. pseuJo Idaeus ) 
„ 131. Z. 15. v. u. setze ein:, nach spitz (R. plicata*.) r 
„ (Ibid.) Z. 9. v. u. statt ianzett blattartigen 1. lanzettlich-blatt

artigen (id.) 
„ 132. Z. 15. v. u. statt eiförmig 1. rundlich eiförmig. (R. cana-

Hculatus) * 
„ 133. Z 7. v. o streiche das: , zwischen weissßizig und behaart 

(11. Discoiores.) 
„ 134. Ẑ  16. v. o. statt verkehrt eiförmig 1. verkehrt ei-heüfbr-

mig (R. ßaccidus) 
(!bid.) Z. 21. v. o. statt disjungirten 1. distanzirten (id.) 

„ (Ibid.) Z 8 v. u. statt Nro 11. panic. composita 1 id. !!. 
panic. composita (id ) 

„ (Ibid.) ietztes Wort statt oder i. oben (id.) ^ 
^ 135. Z 18. v. a. statt die oberen weissRlzig !. die oberen faat 

weissAizig (R. macroacantbus) 
„ (Ihid.) Z. 10. v. u. statt desRienwaldes 1 desBienwa!des(id.) 
„ 136 Z 15. v. u streiche das ^zwischen breiteifbrmig and rund

üch (R. argenteus.) 
„ 137; Z. 6. v. o. statt dichten !. lichten (R anopalus ) 
„ (Ibid.) Z. 22. v. o. statt der kleinen !. dem hieinen (R. tomen-

tosus.) 
(!did\) Z. 8. v. u. statt Gattung !. Abtheüung (IH. Sylvatici ) 

,, 138 *Z 10. v. Os t re iche das:, zwischen dünn und weichhaarig 
(R. piietostachys.) 

„ (Ibid.) Z 14 v. o. statt von 3 und3b!üthigen 1. aus & und 3 
blüthigen (id.) 

139. Z. 8. v. u. statt zugespitzt !. gespitzt. (R. nemöralia.) 
„ (Ibid.) Z. 5 v. u. statt dichten !. lichten (id ) 
„ 140. Z. 5. v. o. stajtt dichthaarig 1. lichthaarig {id.) 
„ (Ibid.) Z 10 v. o, statt kegelförmig 1. kugelförmig (id.) 
,) l^p. Z. 15. v. u. statt mit oder Anhäugsein 1. mit oder ohne 

Anhängsein (IV. Spectabiles.) 
„ (Ibid.) Z. 4. v. u. statt nur zerstreut Ii nur sehr zerstreut (R. 

vestitus ) 
ti 154. ü 5. v. 0. statt Rispe in den Achseln eines oder zwei 

Stheiüger Biätter und mit einem einfachen, drei* 
lappigen , ziemiich entfernt stehenden , m*hr* 
biüthigen Aestchen beginnend . . . lies Rispe 
mit, in den Achsein eines oder zwei 3theilige# 
Biätter und eines einfachen, ÎreBappigen, ziem
lich entferntstehenden, mehrblütbigen Anstehen, 
beginnend . . . (R; pssipetaius.) 

„ (Ibid.) Z. 19. v. u. setze ein: , zwischen ganz und äehärfauga. 
spitzt (R. uncinatus.) 

n (Ibid.) Z 17. v. u. statt weissfHzig 1. weichßlaig. (id.) 
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S*!te I M . Z . 16. v u . statt Bob . germ. Nro. 89. I. Rub. germ. Nr. 
39. (R . Radala.) 

„ 156. Z . 16 v. n streiche das : zwischen verkehrtei fSrmig and 
abiang. (R cerinostylus.) 

^ 165. Z . 3. v. o. zwischen gezähnt, — und oben : zerstreut raah-
haarig, — setze oben zerstreut behaart, unten 
kurz weichhaarig, grün, die obersten grauf. — 
Biüthenast mit rückwärts geneigten oder schwach 
gebogenen Stachein, häußgen, feinen Drüsen 
and dichten, abstehenden Maaren besetzt. — 
Biätter gedreit mit langgestielten Seitenblätt-
ehen, rnndiich e i fBrmig , an der Bas is dentiich 
aosgerandet, gespitzt nnd ungleich eingeschnit 
ten gezähnt. . . (R. emarginatas.) 

,, (Ibid.) & 4. v. o. statt die oberen etwaa !. die oaeren oft 
etwas ( id ) 

„ 166. Z . 10. o. statt gewöhnlich zwischen !. gewöhniich atark 
zwischen (R. apricus.) 

„ (!bid.) Z 4. nnd 3. v. n. statt verkehrt eiförmigen, zugespitzten 
am Grunde herzförmig ausgerandeten 1 ver-
kehrteifbrmigem, zugespitztem, am Grande herz 
formig ansgerandetem (R. Güntberi) 

(Ibid.) Z . 3 v. u . streiche d a s : , zwischea anageachweift nnd 
ungleich (id.) 

it 167. Z . 5. v. a. streiche d a s : , zwischen verkehrteiformig nnd 
ablang. ^ 

!, t 68 . Z^ 11. v. e. statt aus 1. in (R. condensatua ) 
!, ( Ibid) Z . 11. v. u . statt borstigen !. borstiichen (R. calünhyüna.) 
„ W0\ Z . 19. v. d. statt aus iangen !. mit iangen. (R. elvgana.) 
„ 1 7 ! . Z . 16. v. n. statt tieY aufrecht! . stei f aufrecht (R. echinatua ) 
„ Z. 13. v. n . a t r e i chedas : , zwischen zusammengezogen und 

eng bespitzt (B. Bel lardi . ) 
173. Z^ 10. v. o. statt !ange !. ziemüch länge. (R . tereticanüa.) 

„ (!b!d) Z 19. v 0 atatt einzigen !. einzelnen ( id ) 
„ (JHdd.) Z 4. v. u statt mit schmalen !. mit achmalem (R. fra-

gariaeHorns.) 
„ 17(& Z . 8* v. 0 . atatt bis aus 1. bis obenaus. (M.) 
„ (Ibid.) Z . 14. v. 0. statt zurückgesch!agen !.* kaam zuruckge-

bogen. (id.) 
„ 179^ 13. v. 0 statt gebogener!, gebrochener(R.carneistylna.) 
^ ( !bM.) Z . 14. v. o. streiche das : , zwischen achselständigen nnd 

unteren (id.) 
„ t & i d . ) Z . 13. v. u . streiche d a s : , zwischen grünlich und gran-

Rlz ig (R. roseißorus.) 
t, (libM.) Z . 10. v. n . atatt ei rautenförmig!.klein, verkehrte i for

mig (id.) 
I M * Z . 9. v. o. streiche das , zwischen aschgrau und weich-

Rlz ig (R . cuspidatus.) 
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S e h e (Ibid.) Z. 1$. v. o. atatt mi tgekrOmmten I . m h stark gekämm
ten ( R . rapestria) 

„ 181. Z . H . v. a . atatt weia&izigen 1. weich6!z !gen (H . deitai-
dens). 

„ 1 8 ! . Z . 1 v. a. atatt andzeratreuten !. and mit zerstreuten (id.) 
„ (Ibid.) Z 14. v. o. streiche d a a : , awisohen k n r z a a d & l z h a a r i g 

(R. faaeicalataa). 
„ 183. Z . 39. v. u . atreiche d a a : , zwiaehea schmal aMangen nnd 

mitt lerea (R. eaesio-ldaens.) 
„ (!bid,) Z 10. v. u+ atrekhe d a s : , awi8chen granMch grün nnd 

weich&)zig (id.) 
„ 184. Z . 9. v, e. statt aeheint nnr 1. acheint m i r (Bemerkungen 

(Nre 1.) 
„ ( l b i& ) Z . 3 . nnd 1. v. a . statt Herb. rhen. !. Herb . Rab . rben. 

(id. Nrn . 7.) 
„ 185. Z . 4. v. o. atatt VaMe 1. V a l M e (id. Nro. 8.) 
„ (Ibid. Z . 15. v. o. statt Hoiiandrei !. Haiandrei , ( id. Nro. 9 ) 
„ 185. Z , 3. v. a. atatt Herren !. 4. 
„ 187. Z 17 v. a. statt Prof. i . Referenten. 
„ (ibid.) Z 13 v. u. statt ! 108 . i . 3208. 
„ 188. Z . 20 v. n. statt 1802 i . 1833. 
„ 357. Z . 10. 13. 11. 7. 1. v. u.) 
„ 35ß. Z . 3. v. a. } atatt api ien, ap i i e .Laz i i en ,az i ! e , 
„ 360 . Z. 19. v. o. ) 
„ 37^ . Z . 34. v. a. atatt var i . van. 
„ 277. Z . 13. v. o. atatt faUen 1. fH ien . 

385, Z . 17. v. a. statt denselben 1. derseiben. 
„ 393. Z. 13. v. o. statt eine !. keine. 
„ 302. Z . 4. v. a. statt w is 1. w i e . 
„ 340. Z . 1. v. n. statt Betten 1. Letten. 
„ 350. Z . 14. v. o. statt Aberser 1. Abersee. 
„ 353. Z . 5. v. v. statt Weningunging i . Weningunzing. 
„ 373. Z . 9. und 10. v. n. sa l i es heissen: Hier scheint aiso die 

Hochmoor Vegetation unmittelbar aaf Waldresten 
enstanden za sein. 

„ 5 3 0 - 5 6 3 steht falschlich als Paginätar 330—362 . 
„ 608. Z . 9. v. o. statt subglebaefbrmis, squamis 1. sabglebae 

formis plerumque compositas squamis etc. 
619. Z 10. v. o. statt Endocarporum 1. Endopyreniorom. 

„ 619. Z. 3 . v. a. 1. AbriBae vei in cellulas transformatae, vei 
in gomphb etc. 

„ 638. Z . 30. v. v. atatt Juvenins 1 Juvencus. 
„ 638. Z 37. v. o statt nado 1. nada 
„ 6 3 ! . Z . 33. v. o. zwischen die Wor te „intercedens" aad„Ny i . " 

setze Verrncar ia. 
„ 631. Z. 34. v. o. zwischen die Wor te .,verraeosa" and„Aah.^ 

setze Byrenaia . 
„ 633. Z . 3. v. o. streiche das Wor t „vero . " 
„ 634. Z 3 e. nach nigrieanti aetae praeditaa. 
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Seite 634. Z M . V. o. !. 0,03—0,0375 m. m.iongae, 0,009—0,0117 
m. iatas. 

„ 634. Z 2. V. u. !. 0,036—0,045 m. m iongas, 0 ,012—0,015 
m. m. iatas. 

„ 635 . z l . V. o. statt 242. !. 244. 
„ 635. z 6 V. o. statt 244. !. 242. 
„ 646 z 6. v. u schatte zwischen die Worte squamis und bre-

vissime eiu: iato ovatis obtusis, inferioribus 
tantum. 

„ 648. Z. 14. v. o. schalte zwischen die Worte,,apicem" nnd,Tu
rnus" ein: c!ausis, eiiguiatis, nervosis; spicis. 

„ 707. Z. 8. v. o. statt wie i. weil. 
„ 769. Z. 1. v. o. statt Endgruben !. Erdgruben. 
„ 709. Z. 6. v. o. und weiterhin statt Bentz-See 1. Beetz-See 
„ 709. Z. 9. v. o. statt 1—2' Höhe i. 1—2" Höhe. 
„ 709. Z. 9. v. u. statt Dachtower i. Dechtower-Damm. 
„ 710. Z. 15. v. u. statt Stieze i. Kietze. 
„ 711 . Z. 16. v. o. statt Brendower 1 Bredower. 
„ 711. Z. 15. v. o. tiige den Funkt nach Jägerhause und statt 

Hingegen setze hingegen. 
„ 711. Z. 3. v. o. statt Parron i. Perron. 
„ 716. Z. 8. v. o. statt Hüüe 1. Höiie. 
„ 722. Z. 16. v. o. statt Hipurideen !. Hippurideen. 
^ 733. Z. 2. v. u. achalte hinter Verbenaceen (ais zwanzigste 

Familie) ein: Piumbagineen. 
Besondere Beitage: Seite 10. Z. 1. v. u. statt L . et L I L et L g . 

18. Z. 6. v. o. statt angeblich 1 vergeblich. 
„ 20. Z. 2. v. o.jatattgraveolensl.saaveolens. 
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